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Jlr Me ;l! letne Iffelt.

(SratfebeitiißB
bee

^rfjmEtjEr J'rauen-JÎEifunit.

(tfrfrfjeiut am seflen iSonniag jebeu ^Monats.

31 ©aikn. Bo. 2, Jtbntar 1895.

IBarunt mir
am Smutfait fMnrgen keim UKldi bekamen.

(Sinn iBilbe.)

vlllt"' ärae' hagelt §atte e§ unauftjörlid) gefcjjncit unb ber 2Binb rafte bafjer,

jjlp) jjQ^ 2g0ken Dtrn aufgewirbeltem ©c|nec buret) bie Suft ge=

fahren ïamen, fo baff man ïaum atmen ïpnnte.
3)ie Äinber Ratten fic£) aber bod) brausen getummelt. Sie fatten,

mit ©djaufet unb Sefen bewehrt, freie ®at)n gemalt um'S §au8 unb

pleine
Gratisbeilage

-D>- Schweizer Frauell-Zeitung. -M--

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. No. 2. Februar 1895.

Warum wir
am Sonntag Morgen keine Milch bekamen.

(Zum Gilde.)

zwei Tagen hatte es unaufhörlich geschneit und der Wind raste daher,

daß dicke Wolken von aufgewirbeltem Schnee durch die Luft ge-

fahren kamen, so daß man kaum atmen konnte.

Die Kinder hatten sich aber doch draußen getummelt. Sie hatten,

mit Schaufel und Besen bewehrt, freie Bahn geinacht um's Haus und
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ooit biefer Slvbeit waren fie vecï)tfc£)nffcit miibe geworben, fo bajf fie fiel)

fritte gur Sitljc legten.
Sic f(^liefert fcfjon läugft wann uerpaeft in ifjr.en guten Stetten unb

träumten woïjl non einer luftigen Schlittenfahrt. SDie Stutter aber unb
bie Stagb wadjtett nod) lange xtnb horchten IjinauS, ob beim bie Stilchfrait
nod) nicht fame. Sie hätte fdjott frfiïj ant Sïbettb ba fein foïïett, um bie

Stilcl) gum Storgeneffett 31t bringen. 3tt bem wiïbeu SBetter war iljr
wa^rfd)einlid) ber SBeg befd)werlid) geworben mit il)rent §itnbefu§rwerf.

Sd)on war e§ red)t fpät unb bie Stagb jammerte, bajj fié am

Storgen nuit feilt §rü|fiiid werbe machen fönnen. ®ie Stutter bagegeit

war bange für bie Stild)frau, benit biefe §atte einen weiten, einfamett

SBeg 31t macfjett unb e§ tonnte ifjv leidjt etwas gitgeftoncn fein.
fBotit fEurtne fdjtug e§ gebjn Uf)r unb bie Stildjfrait war nod) nidjt

gefomtneti. ®a befahl bie Stutter ber Stggb, nun aitcb) 31t Sett 3U geljeii.
SieHeidjt fomrne bie Stild)frau am Storgen rechtzeitig. „Sollte fie aber

nicht fommen, fo focht eine vedjt gute fjaberfuppe 311m fjrü^ftücf, bie ift
aud) nahrhaft, wie bie Stild) unb ttttfer junges SSolf famt fid) aud) baran

nergnitgen", fo fagte bie Stutter gur Stagb, al§ aud) de 31t Seite gingen.

®ie gange 9tad)t l)iitburd) pfiff unb §eultc ber Sßiitb 111118 £>au8, fo

ba§ bie Jtinber oft au8 bem Schlafe auffdjracfen.
Situ Storgeit, als fie aitfftanbeu, fottnten fie nicht gu beit fyenftern

l)inau8fe^en, fo hatte ber Sdjitee bie Slufjenfeite berfelbcn überweht. ®a8
freute bie Äinber, weil e§ ihnen neu war unb weil e§ gang märchenhaft

att§fal). Sie fputeten fid), in bie Stube guni fjrühftücf git fommen, beim
ba warS am Sonntag ftet§ fo gemütlich; matt Brauchte nid)t gvt eilen unb

gttr Stilcl) fd)mccfte ba3 ©utterbrot fo prächtig.

Suit machten fie grojje Singen, a(8 fie in ber Stube auf beut ©fj=

tifd)e anftatt be§ großen SiilcE)frug§ bie bantpfenbc Suppenfdn'tffel fteheit

fahen. Slnftatt ber Sra'fcit ftanb an jebem.Slafs ein Heller unb an Stelle
be§ fonntäglid)en Sutterbrote8 lag für ein jebeS ber ßinber ein Stücf
Sd)wargbrot bereit.

@ang erftaunt flaute ba8 junge Soll gur Stutter unb ber Heine

SBalter mad)te ein weinerliches ®efid)t, benn er a§ bie Suppe nicht gern,
unb Seiichett fragte: „SBaruitt befoinmeu wir heute feine Stild), Stanta?"

„HÖeil bie Stilchfrau geftern Slbenb nicht gefoiitmeit ift. SSemt Shr
@uere Suppe gegeffen hobt, bann fönnt ilir nor'8 fjauS unb feheu, weld)e

Sd)neewänbe ber Sturm aufgetürmt hat. IDurcjj foldje Schneewehen faittt
höchftenS ein ißferb fich burd)arbeiteit, fbuitbe oermögen bieS nicht."

Schnell war bie Suppe gegeffen unb mit ihrem Stücf Srot in ber

§anb eilten bie Hinber oor'S §au8. ®a war nicht eine Spur mehr gvt
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von dieser Arbeit waren sie rechtschaffen müde geworden, so daß sie sich

^
frühe zur Ruhe legteu,

Sie schliefen schon längst warm verpackt in ihren guten Betten und

träumten wohl von einer lustigen Schlittenfährt. Die Mutter aber und
die Magd wachten noch lange und horchten hinaus, ob denn die Milchfrau
noch nicht käme. Sie hätte schon früh am Abend da sein sollen, um die

Milch zum Morgenessen zu bringen. In dem wilden Wetter war ihr
wahrscheinlich der Weg beschwerlich geworden mit ihrem Hundefuhrwerk.

Schon war es recht spät und die Magd jammerte, daß ^sie am

Morgen nun kein Frühstück werde machen können. Die Mutter dagegen

war bange für die Milchfrau, denn diese hatte einen weiten, einsamen

Weg zu machen und es konnte ihr leicht etwas zugestoßen sein.

Vom Turme schlug es zehn Uhr und die Milchfrau war noch nicht

gekommen. Da befahl die Mutter der Magd, nun auch zu Bett zu gehen.

Vielleicht komme die Milchfrau am Morgen rechtzeitig. „Sollte sie aber

nicht kommen, so kocht eine recht gute Habersuppe zum Frühstück, die ist

auch nahrhaft, wie die Milch und unser junges Volk kann sich auch daran

vergnügen", so sagte die Mntter zur Magd, als auch sie zu Bette gingen.

Die ganze Nacht hindurch pfiff und heulte der Wind ums Haus, so

daß die Kinder oft aus dem Schlafe aufschracken.

Am Morgen, als sie aufstanden, konnten sie nicht zu den Fenstern

hinaussehen, so hatte der Schnee die Außenseite derselben überweht. Das
freute die Kinder, weil es ihnen neu war und weil es ganz märchenhaft
aussah. Sie sputeten sich, in die Stube zum Frühstück zu kommen, denn

da wars am Sonntag stets so gemütlich; man brauchte nicht zu eilen und

zur Milch schmeckte das Butterbrot so prächtig.

Nun machten sie große Augen, als sie in der Stube auf dem

Eßtische anstatt des großen Milchkrugs die dampfende Suppenschüssel stehen

sahen. Anstatt der Tassen stand an jedem. Platz ein Teller und an Stelle
des sonntäglichen Butterbrotes lag für ein jedes der Kinder ein Stück

Schwarzbrot bereit.

Ganz erstaunt schaute das junge Volk zur Mutter und der kleine

Walter machte ein weinerliches Gesicht, denn er aß die Suppe nicht gern,
und Lenchen fragte: „Warum bekommen wir heute keine Milch, Mama?"

„Weil die Milchfrau gestern Abend nicht gekommen ist. Wenn Ihr
Euere Suppe gegessen habt, dann könnt ihr vor's Haus und sehen, welche

Schneewände der Sturm aufgetürmt hat. Durch solche Schneewehen kann

höchstens ein Pferd sich durcharbeiten, Hunde vermögen dies nicht."

Schnell war die Suppe gegessen und mit ihrem Stück Brot in der

Hand eilten die Kinder vor's Haus. Da war nicht eine Spur mehr zu
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fefyeit con beut fcEjöucn breiten ©eg, bctt fie ant ïibenb nor|er urn'S §au8
frei gemacht Ratten. Seht glaubten bte Äinber gerne, baff bie §unbe mit
ihrem fchroeren 3JKId)farren fid) nidjt Ratten burcïjfdjaffen ïônnen.

Dîafd) tourbe nun tnieber ein ©eg gemacht unb roä^renbbem fie nod)

fdjaufelten, !am bie SJtifdffrau mit ihrem Çu^rroerl angefahren.

®er Äarrett unb bie fEieve, aïïeS mar poll @d)nee. 2tm gell ber

§unbe fingen Heilte ©Rapfen ttttb ber dtod ber Éîilchfrau mar fteif
gefroren.

Sie erzählte, mie fctjlinnn eS ihr geftern SIbenb gegangen fei. 3ur
fbälfte SföegeS märe fie mit Söiü^e unb ftiot geïommen, bann habe aber
ein roahrer ©erg non jufammengeroehtem @dmee ein gcttfommen um
möglich gemacht uttb fie habe auf halbem ©ege mieber umfehren muffen,
unb eS ha^c biefen SOiorgen bie Slrbeit nieler SJiänner gebraucht, um ben

©eg frei ^u machen.

ÜDie Jbtnber hatten grogeS äliitleib mit ben treuen §unben, bie gan^
• erfchöpft im ©chnee lagen, ©ie brauten ben Bieren auS ber jbüc£)e etroaS

gtt freffen unb ber Heine ©alter meinte, matt foUte bie §unbe in bie

marme ©tube nehmen, bamit fie fid) trocfnen uttb mannen fönntcn. ©a§
ging nun freilich nicht an, benn bie fîunben matteten ade auf ihre ÏRild)
unb bis SJiittagS muffte bie ®ätterin mit ihrem Barrett mieber ba|eim fein.

„Seht roijft 3hv/ -ibiaber, mie ciel SJtülje unb SIrbeit c§ braucht,
bis man @ud) ©ttere SDiorgenmilch auf ben f£ifd) ftelten ïann", fagte bie

SOiutter; „benft nur barait, mie fauer fich'S Sinbere miiffen merbett laffeit
unb feib gufrieben, auch mettn hie uttb ba einmal bie ©uppe auf bem

iEifdjc ficht, anftatt ber Ü)iild)."
®ie Äiitber rebeteit noch ciel jufammett non bett ©thmierigfeiten,

roeldje bie ällilchfrau mit ihren Bieren habe itberroinben miiffen unb fie
baten bie ©Kern, im ffriihlmg mit ihnen auf's ®orf ju gehen, roo bie

SKilchfrau mohnte, fie moisten gar gtt gerne bie ©teile fehen, roo bie

©c'hneeroanb baS ©eiterfahren cerunmöglicht habe.

Wv$X?xn MtU,

®ib, gib, gib!
Stfjallf ber armen Büglein Hieb,
isrfmeebeberht ftitb Jflttr tutb 3felber
Unb kein .^attg burtfjtiinf bie .Wälber,
Uns blieb nur bas eine Hieb:
fUrfj erbarmt (End)! Ofnb, gib, gib!
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sehe» von dem schönen breiten Weg, den sie am Abend vorher um's Haus
frei gemacht hatten. Jetzt glaubten die Kinder gerne, daß die Hunde mit
ihrem schweren Milchkarren sich nicht hatten durchschaffen können.

Rasch wurde nun wieder ein Weg gemacht und währenddem sie noch

schaufelten, kam die Milchfrau mit ihrem Fuhrwerk angefahren.

Der Karreu und die Tiere, alles war voll Schnee. Am Fell der

Hunde hingen kleine Eiszapfen und der Rock der Milchfrau war steif

gefroren.
Sie erzählte, wie schlimm es ihr gestern Abend gegangen sei. Zur

Hälfte Weges wäre sie mit Mühe und Not gekommen, dann habe aber
ein wahrer Berg von zusammengewehtem Schnee ein Fortkommen
unmöglich gemacht und sie habe auf halbem Wege wieder umkehren müssen,
und es habe diesen Morgen die Arbeit vieler Männer gebraucht, um den

Weg frei zu machen.

Die Kinder hatten großes Mitleid mit den treuen Hunden, die ganz
» erschöpft im Schnee lagen. Sie brachten den Tieren aus der Küche etwas

zu fressen und der kleine Walter meinte, man sollte die Hunde in die

warme Stube nehmen, damit sie sich trocknen und wärmen könnten. Das
ging nun freilich nicht an, denn die Kunden warteten alle auf ihre Milch
und bis Mittags mußte die Bäuerin mit ihrem Karren wieder daheim sein.

„Jetzt wißt Ihr, Kinder, wie viel Mühe und Arbeit es braucht,
bis man Euch Euere Morgenmilch auf den Tisch stellen kann", sagte die

Mutter; „denkt nur daran, wie sauer sich's Andere müssen werden lassen

und seid zufrieden, auch wenn hie und da einmal die Suppe auf dem

Tische steht, anstatt der Milch."
Die Kinder redeten noch viel zusammen von den Schwierigkeiten,

welche die Milchfrau mit ihren Tieren habe überwinden müssen und sie

baten die Eltern, im Frühling mit ihnen auf's Dorf zu gehen, wo die

Milchfrau wohnte, sie möchten gar zu gerne die Stelle sehen, wo die

Schneewand das Weiterfahren verunmöglicht habe.

Der Vöglein Bitte.

Gib, gib, gib!
Schallt der armen Vöglein Lied.
Schneebedeckt sind Flur und Felder
Und kein Sang durchtönk die Wälder,
Uns blieb nur das eine Lied:
Ach erbarmt Euch! Gib, gib, gib!
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@ili, gib, gib
Tfabf biß armen Büglein lieb!
îfeerrig branif;fs, uns ju ernähren,
läDertig iff®, ruas mir (iegef;ren,
Bt« ber MDinfer m teher fltefjf.
JSrf), im« Ijungerfl ®ib, gib, gib!

©ib, gib, gib!
Kimbee, I;M ber Bßglein Biff!
31; r |etb [äff, in mannen Kleibern,
Bbgfeht frierf, muß Biutger leiben,
BenM be« armen Büglein« Bei,
©ebt il;m gern mm (Eurem Brut!

(Ein Jfhtit in'# UHnte.
(Sitte liebe, junge Seferitt unb treue Äorrefponbentitt ber 3>ugenbfd)rift,

bie fcf)on oergangeneS 3Sal)r non tfjvem 9(ufent^a(t in ber frangfifdjen
©clltoe'g jo intereffant uttS berichtete, |at nun in iljrem regen Serneifer
ben glttg nad) ©tglanb unternotunten rtnb fie ifi ]"o freunblid), i§re 9teife=

cinbri'tcfe ©ici) gt erghlen.' SJiöge einem Sebett non ©td) eine fo fcEiöne

IReife al§ ©ilbnngSmittel geboten toerben. Unfere 9(nitt) 91

fdjreibt:
iOïeine lieben Sefer unb Seferhtnen!

©eitbem id) ba§ ißenfionat in ber frangfifdjen @c£)iüei§ oerlaffen
hatte, mar baS 3'ef nteincr 2Biinfcjje, nad) ©tglanb gefeit ju tonnen,
um mir neue ©pract)fenntniffe ertoerben gt löntten. ®a§ ®lücf mar mir
£)olb, bentt ber 16, September tourbe non meinen lieben ©tern al§ 5$ag
meiner 9tbrei]e beftimmt, ®aS Biel meiner IRetfe follte eine

Heine ©tabt in Suffer fein. SDieitten ©tern tourbe ein guteS Sßenfionat em=

pfotgen, too id) gut aufgehoben fein follte. ©o oerliejj ich a*f° mit 93e=

famtteit arts Sottbon S — (Sin ©dmefljug brachte utt§ nacf)

einer ®auer oott goei ©tunben nad) SSofel. (S§ mar 9 llhr, at§ mir
bett fthtoeigrifchen Boben oerliefjett unb auf beittfdjer ©be bei finfterer
diacht itt'S dßeite fuhren. 33alb übernahm mid) ber ©djlaf unb id) tourbe

nur oon Beit ju $eit bttreh ben dhtf ber Schaffner, bie bie dïatnen ber

paffierettbett ©tcibte riefen, getoedt. — 9(m frühen ddîorgen lauten toir in
33rüffel an; ber erfte dlnblicf ber ©tabt gefiel mir nicht fe()r; alle Käufer
toaren fo grau unb fchien mir bie ©tabt fo fd)tuul)ig gt fein. 9lad) einer

©itttibe bampftc ber 3l>g ab unb toir bttrehfuhren eine gemlidj einfame
unb übe ©egettb. dhtr ettoa eine alte SBinbmi't'hle bot oon 3e't gt 3e't
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Gib, gib, gib!
Habt die armen Vöglein lieb!
Wenig braucht's, uns zu ernähren,
Wenig ist's, was wir begehren,
Bis der Winker wieder flieht.
Ach, uns hungert! Gib, gib, gib!

Gib, gib, gib!
Kinder, hör! der Vöglein Bitt".
Ihr seid satt, in warmen Kleidern,
Vöglein friert, must Hunger leiden.
Denkt des armen Vügleins Not,
Gebt ihm gern von Eurem Brot!

Ein Flug in's Weite.
Eine liebe, junge Leserin und treue Korrespondentin der Jugcndschrist,

die schon vergangenes Jahr von ihrem Aufenthalt in der französischen

Schweiz so interessant uns berichtete, hat nun in ihrem regen Lerneifer
den Flug nach England unternommen und sie ist so freundlich, ihre Reise-
cindrücke Euch zu erzählen. Möge einem Jeden von Euch eine so schöne

Reise als Mldnngsmittel geboten werden. Unsere Annp A
schreibt:

Meine lieben Leser und Leserinnen!

Seitdem ich das Pensionat in der französischen Schweiz verlassen

hatte, war das Ziel meiner Wunsche, nach England gehen zu können,

um mir neue Sprachkenntnisse erwerben zu können. Das Glück war mir
hold, denn der 16. September wurde von meinen lieben Eltern als Mg
meiner Abreise bestimmt. Das Ziel meiner Reise sollte H eine

kleine Stadt in Suffer sein. Meinen Eltern wurde ein gutes Pensionat
empfohlen, wo ich gut aufgehoben sein sollte. So verließ ich also mit
Bekannten ans London L — Ein Schnellzug brachte uns nach
einer Dauer von zwei Stunden nach Basel. Es war 9 Uhr, als wir
den schweizerischen Boden verließen und auf deutscher Erde bei finsterer
Nacht in's Weite fuhren. Bald übernahm mich der Schlaf und ich wurde

nur von Zeit zu Zeit durch den Ruf der Schaffner, die die Namen der

passierenden Städte riefen, geweckt. — Am frühen Morgen kamen wir in
Brüssel an; der erste Anblick der Stadt gefiel mir nicht sehr; alle Häuser
waren so gra» und schien mir die Stadt so schmutzig zu sein. Nach einer

Stunde dampfte der Zug ab und wir durchfuhren eine ziemlich einsame
und öde Gegend. Nur etwa eine alte Windmühle bot von Zeit zu Zeit
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einen abroedjfelnbcit Slnblict. Um 11 ll|r erreichten mir Oftenbe; mil*

fchiffteit un§ fofort ein unb furge 3eit nachher roaren mir auf offener See.
Oftenbe bot alSbann einen impofanten Slnblid. Stüter ©3affer uttb Rimmel
geigte fidj nidjtS, als ettoa ein oon ben ©Bellen nacf) alien Seiten ge»

fdjautelteS Segelfdjiff. Stach 4 —5 Siunben tonnte matt gang fern Sooer
erblictett, mag mich erfreute, berut, obfdjoit i§ non ber Seetrantl)eit oer*
feront blieb, mar eS mir nidjt gang recht gu ©Jute. ©eoor mir ba§ Sd)iff
oerliegen, unterfu^ten bie Zollbeamten bag Oepäd. (Silig mußten mir
in bem bereitfteljenben 3u0e sin (Sottpé fudjen, beim eine SJJenge non
beuten roaren am tlfer. Stur itodj eine Shtnbe unb ici) foltte in Sonbon

fein; baS roaren bie @ebanfen> bie mid; roäl;rcnb biefer turgen ffahrt be=

fdjäftigten. Sie Smnmerung bradj bereitg ein, als roir ben Sahnhof
„©ictoria" in Sonboit erreichten. Jîaum Rotten roir ben ©ahnlgof nerlaffeit,
fo betam id) einen Segriff non bent ©tragenlebeit in Sonbon, non bem

ic!j î° D'e^ gepri imb gelefen h<Ute. ©Sir fuhren per 3îutfd)e burdj
einige groge Strafen, bis roir gum §aufe meiner ©etannten tarnen. (Sitt

cntfefslidjer Sumult herrfdjt überall. Sitte bie Stettamenträger fchreien aus
SeibeSfraften, bie Bieten OramroapS, bie Ätttfchen oerttrfadjen einen ©öirr»

roarr, non roelchent man in turger 3eit SatlS möbc roirb. 2tm anberit

©Jorgen paffiertenroir Orforb» unb 9tegent=Street. Siepracl)iootlenSDtagagine,
bie man bort finbet

3cljtt Uhr roar eS, als idf Sonboit oerlieg, um in einer Stunbe ant

3icle meiner Steife angutomnteit. Sie ©egenb in ber Stiftung gegen

©rig'hton ift feïjr höbfd). 3>c£) tarn gut an uttb tourbe freunblichft em»

pfangen. ©htn bin ich f° ßlüdtich; id) hQbe SroBe ©orliebe git ad' ben

englifchen Sitten. 3>ef)t mug ict) meine fleine ©efchreibuttg fliegen. Sebet

roohl, meine lieben Sefer unb Seferittnert ; roentt eS (Sud) intereffiert, mehr
über baS engtifcEje Sebeit gu roiffen, fo roirb eS mir fjrertbe bereiten, (Such

mehr mitguteilen.

Mäfftl
3d) bin ein fttnb ber Sta^t,
Soch auch am hellen Sage
©affiert eS Sir nietleidjt,.
Sag ich einmal plage.

SaS erfte 3ei<hett fort,
Unb ich bann eng unb tiein,
Äamt grog unb unbefdjräntt
llttb uttermeglid) fein.

Statt meinem erfteu feh1

(Sin anbreS Seiten nor :

Sit fiehft mich ie^t balb grün
@feidj brattgen nor bem Sljor.
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einen abwechselnden Anblick. Um 11 Uhr erreichten wir Ostende; wir
schifften uns sofort ein und kurze Zeit nachher waren wir auf offener See.
Ostende bot alsdann einen imposanten Anblick. Außer Wasser und Himmel
zeigte sich nichts, als etwa ein von den Wellen nach allen Seiten
geschaukeltes Segelschiff. Nach 4 —5 Stunden konnte man ganz fern Dover
erblicken, was mich erfreute, denn, obschon ich von der Seekrankheit
verschont blieb, war es mir nicht ganz recht zu Mute. Bevor wir das Schiff
verließen, untersuchten die Zollbeamte» das Gepäck. Eilig mußten wir
in dem bereitstehenden Zuge ein Coups suchen, denn eine Menge von
Leuten waren am Ufer. Nur noch eine Stunde und ich sollte in London

sein; das waren die Gedankeiy die mich während dieser kurzen Fahrt
beschäftigten. Die Dämmerung brach bereits ein, als wir den Bahnhof
„Victoria" in London erreichten. Kaum hatten wir den Bahnhof verlassen,
so bekam ich einen Begriff von dem Straßenleben in London, von dem

ich schon so viel gehört und gelesen hatte. Wir fuhren per Kutsche durch

einige große Straßen, bis wir zum Hause meiner Bekannten kamen. Ein
entsetzlicher Tumult herrscht überall. Alle die Reklamenträger schreien aus
Leibeskräften, die vielen Tramways, die Kutschen verursachen einen Wirrwarr,

von welchem man in kurzer Zeit ganz müde wird. Am andern

Morgen passierten wir Oxford- und Regent-Street. Die prachtvollen Magazine,
die man dort findet!

Zehn Uhr war es, als ich London verließ, um in einer Stunde am

Ziele meiner Reise anzukommen. Die Gegend in der Richtung gegen

Brighton ist sehr hübsch. Ich kam gut an und wurde freundlichst
empfangen. Nun bin ich so glücklich; ich habe große Vorliebe zu all' den

englischen Sitten. Jetzt muß ich meine kleine Beschreibung schließen. Lebet

wohl, meine lieben Leser und Leserinnen; wenn es Euch interessiert, mehr
über das englische Leben zu wissen, so wird es mir Freude bereiten, Euch

mehr mitzuteilen.

Rätsel.
Ich bin ein Kind der Nacht,
Doch auch am hellen Tage
Passiert es Dir vielleicht,.
Daß ich Dich einmal plage.

Das erste Zeichen fort,
Und ich kann eng und klein,
Kann groß und unbeschränkt

Und unermeßlich sein.

Statt meinem ersten setz'

Ein andres Zeichen vor:
Du siehst mich jetzt bald grün
Gleich draußen vor dem Thor.
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©gnbb-Eätfbl.
3d; nenne ©id; uttb jebeë Äinb,
(Sitt jcbeS, groß unb fletn;
9Iud) jebeS ©ing unb jebeg SBort

Schließ' icf) 3ufamtnen ein.

ÜteS mici) $u ©einem 3e'toertreib
(ginmal oerfeljrt ganj facjjt,
Unb ftaune, mie aù§ mir fofort
(Sin 3Räbd)cn ift gemalt.

ftn bat Spießen, an ber SRabei,

ginbeft bvt fie ointe STabet.

Sin ben Äleibern nieler grauen
Äannft nidjt minber bu fie flatten ;

Unb audi an ben 3u<for§.fiten,
Unten an ben Bucferbi'tten,
fftunb ïjerum, üjr biirft mir'S glauben,
Ste^n fie jieriicf an ben Rauben.

Bucf||ïabbitrâf|KL
SRit $ erreicht eg SRenfci) unb ©ier,
3sebod) nidjt ftetê ber Schübe.
SRit Sf), mein Äinb, besagt eg ©ir
Unb ift bod) oft nidjtg niifje.
SBenn eg mit bein Siuge fucbjt,

So liegt'g in fdpffbebecftev 23itd;t
Sim fernen SReeregftraitbe.
Sin eineg Seeg fRanbe

©er Sdjtoeij erblidft ©it eg mit S
Unb Sßiuin' unb Slrt fjat einen St.

SiUmt-Uät|H.
Sift ©u bag (Srfte, pfui, fdjanie bid), Âiiib
Siidjt bajtt Ijat @ott ©id; crfdjaffen.
glint! l'itère bie §änbc unb giiße gefdptnb,
3iie tatenlos barfft ©it mir gaffen.
©ag ïannft ©u bcni Broeiten, ba§ 5ßf(id;tcu nicfjt (;at,
©eut ©anjen, getroft iiberlaffen.
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Wendr-R-ätsrl.
Ich nenne Dich und jedes Kind,
Ein jedes, groß und klein;
Auch jedes Ding und jedes Wort
Schließ' ich zusammen ein.

Lies mich zu Deinem Zeitvertreib
Einmal verkehrt ganz sacht,

Und staune, wie aus mir sofort
Ein Mädchen ist gemacht.

An den Spießen, an der Nadel,
Findest du sie ohne Tadel.
An den Kleidern vieler Frauen
Kannst nicht minder du sie schauen;
Und auch an den Zuckerhüten,
Unten an den Zuckerdüten,
Rund herum, ihr dürst mir's glauben,
Stehn sie zierlich an den Hauben.

Buchstabenrätsel.
Mit Z erreicht es Mensch und Tier,
Jedoch nicht stets der Schütze.

Mit Sst, mein Kind, behagt es Dir
Und ist doch oft nichts nütze.
Wenn es mit K dein Auge sucht,

So liegt's in schiffbedeckter Bucht
Am fernen Meeresstrande.
An eines Sees Rande
Der Schweiz erblickst Du es mit B
Und Blnm' und Art hat einen St.

Silben-Rätsrl.
Bist Du das Erste, pfui, schäme dich, Kind!
Nicht dazu hat Gott Dich erschaffen.

Flink! rühre die Hände und Füße geschwind,
Nie tatenlos darfst Du mir gaffen.
Das kannst Du dem Zweiten, das Pflichten nicht hat,
Dem Ganzen, getrost überlassen.
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$>a§ ©anje mit wol)i ^c[;nltdj!ci! [jai ;

btcitcn junt ©reifen unb fÇaffeit
®ie ûraïïett, bie langen; e§ Hingt fein ©efcfjréi
3Jn Slmeciîaë SBätbern auf Säumen: 9ïi, ai!

BriefkaJIßit*
Souifc in SB gdj baute ®ir, liebe Souife, baff ®ü mir ©uere

SBei'httacbtSfeier in bei' Mrä)e unb bie Sefcfterung baheitit fo fd^öit bcfchrieben
baft. ®a I)ätte man fiel) gleich mitfreuen mögen. ®aS muff redft feierlich
unb ei'bebenb feilt, Wetttt fo ein großer, prächtiger ©briftbaum in ber Mrd)e
angepnbet Wirb unb ber Mrdfendjor baju fingt. — Unb QbH Mttbèr, fingt
ffbr mit Drgelßegleitung ober allein Hub bann bie fcliöne fBefdferuttg : S8itc|er,
Silber ttnb Sebtüchen. ©ewif; bat bie Heine Martha 0011 biefent le|teren auch
etwaê abbet'ommett bon ®tr, gelt ®afi bie X)er§ige Meine fiel) über it)re Rupfte
gefreut bat, glaube ich reiht gerne. 28eIcl)eS Stittb wäre nicht glücHicb mit
einer netten SfSuppe Stlfo Henriette Sauterburg beißt ©uere gute gratt Pfarrer.
Sie muß bie Mnber recht lieb haben. Unb um halb newt U£)r beginnt ©uere
©chute, ffbr wüßt boef) fein Sicht aitjünben ant Morgen int Unterricht, wie
man es an bieten Orten tun muß, wo bie, ©dfitte um acht lUfr beginnt. ®a§
wirb ®tr fchon recht feilt, nicht maßr? SSetttt baS Sittgen ®ein liebfteS gad)
ift, fo ftngft ®u gewiß auch biet babeim. Sßielleidft me'brftimmig mit beit
©efchwiftertt? Solcher ©efang, ber bott griebett ttnb ©intracljt unter ben @e»

fdpwifterrt geugt, berfcl)önt ttttb benebelt baS häusliche Bufnmmettfettt, er ift ben
©Item ein tgodigenttß ttttb erleichtert ihnen jebe SIrbeit. §itft bie Heine Martha
auch Won fingen? gcfj tenue eine liebe Meine, bie fang ®ott mit ®ort ber
Sieber tabettoS mit, wenn bie älteren ©efdfwifter fangen, objcljott bas fattgeS*
luftige ®tng noch nicht geben ttttb fpredjen tonnte. Stun grüß mir herjtich
®eine lieben ©Itern unb ©efdjwifter, auch ®eine gute grau Pfarrer ttttb ®eittc.
liebe Sebrerin.

Marl » itt 91 Stlfo eitteS ber Stätfel, bie baS Sebett ®ir
aufgibt, ijaft ®u nuit bereits gelöst. — ®tt fjaft ®ich in ber SerufSWa'fft ettt«
fchiebett. ®tt hflft redjt, bie SerufSWtt'bl ift Wirtlich e>u 9tätfet für ben fvitttg
ling unb jWar teitteS öott ben leichten.' 9'lber wenn ®tt ®icl) auch cittfc£)ieben
baft, fo Weift ®tt mit beut ©ntfeheibe bot'h nicht, ob bie Söftntg eine richtige
ift. ®aS Wirb fidj erft itt bett Sebrja'bren geigen, ob gitr Suft fic£) and) baS

@efd)id unb baS ®a'(ent gefeilt bat. ©S hat fdfoit Mancher baS Stubiutft
gewählt, ber fid) better ber Mtufmauttfcbäft gewibmet hätte ober beffett gefchidte
unb auSbatternbe ioanb itt irgettb einent fmttbwerfe MeifterlidfeS geleiftet haben
würbe. Unb im untgefehrteu galle ift es ebenfo. ®ie §auoi)acbe beim Sentett
ift aber immer ttttb überall bie Sebarrtidfleit, bie ©rünblidjteit ttttb ber ©rnft.
®aS Sebett fielt gar hohe Slttforberungen nach jeber 0lid)tung ttttb mit ber
Stitnbe feiner ©etöftünbigfeit wirb ber Mettfeh sunt Stampfer, ber für feitt
Sehen, für feine ©giften; ftcf) wehren muff ®a ïjeifft es, ben gangen Mann ftelten
unb alle feine ffiräfte brauchen, geht wirb es fid) battit für Sich barunt
banbeln, einen tüchtigen Sebrtneifter gtt finben. gd) bin begierig,. gelegentlich
001t ®ir p hören, wo ®tt bie Se'hre ittad)en wirft, int Often ober int Meften.
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Das Ganze mit Affen wohl Aehnlichkeit' "hat;
Ihm dienen zum Greifen und Fassen

Die Krallen, die langen; es klingt sein Geschrei

In Amerikas Wäldern auf Bäumen: Ai, ai!

Briefkasten.
Louise in W Ich danke Dir, liebe Louise, daß Du mir Euere

Weihnachtsfeier in der Kirche und die Bescherung daheim so schön beschrieben
hast. Da hätte man sich gleich mitfreuen mögen. Das muß recht feierlich
und erhebend sein, wenn so ein großer, Prächtiger Christbaum in der Kirche
angezündet wird und der Kirchenchor dazu singt. — Und Ihr, Kinder, singt
Ihr mit Orgelbegleitung oder allein? Und dann die schöne Bescherung: Bücher,
Bilder und Lebkuchen. Gewiß hat die kleine Martha von diesem letzteren auch
etwas abbekommen von Dir, gelt? Daß die herzige Kleine sich über ihre Puppe
gefreut hat, glaube ich recht gerne. Welches Kind wäre nicht glücklich mit
einer neuen Puppe! Also Henriette Lauterburg heißt Euere gute Frau Pfarrer.
Sie muß die Kinder recht lieb haben. Und nm halb nenn Uhr beginnt Euere
Schule. Ihr müßt doch kein Licht anzünden am Morgen im Unterricht, wie
man es an vielen Orten tun muß, wo die, Schule um acht Uhr beginnt. Das
wird Dir schon recht sein, nicht wahr? Wenn das Singen Dein liebstes Fach
ist, so singst Du gewiß auch viel daheim. Vielleicht mehrstimmig mit den
Geschwistern? Solcher Gesang, der von Frieden und Eintracht unter den
Geschwistern zeugt, verschönt und veredelt das häusliche Zusammensein, er ist den
Eltern ein Hochgenuß und erleichtert ihnen jede Arbeit. Hilft die kleine Martha
auch schon singen? Ich kenne eine liebe Kleine, die sang Ton um Ton der
Lieder tadellos mit, wenn die älteren Geschwister sangen, obschon das sangeslustige

Ding noch nicht gehen und sprechen konnte. Nun grüß mir herzlich
Deine lieben Eltern und Geschwister, auch Deine gute Frau Pfarrer und Deine,
liebe Lehrerin.

Karl L in N Also eines der Rätsel, die das Leben Dir
aufgibt, hast Du nun bereits gelöst. — Du hast Dich in der Berufswahl
entschieden. Du hast recht, die Berufswahl ist wirklich ein Rätsel für den Jüngling

und zwar keines von den leichten. Aber wenn Du Dich auch entschieden
hast, so weißt Du mit dem Entscheide doch nicht, ob die Lösung eine richtige
ist. Das wird sich erst in den Lehrjahren zeigen, ob zur Lust sich auch das
Geschick und das Talent gesellt hat. Es hat schon Mancher das Studium
gewählt, der sich besser der Kaufmannschaft gewidmet hätte oder dessen geschickte
und ausdauernde Hand in irgend einem Handwerke Meisterliches geleistet haben
würde. Und im umgekehrten Falle ist es ebenso. Die Hauptsache beim Lernen
ist aber immer und überall die Beharrlichkeit, die Gründlichkeit und der Ernst.
Das Leben stellt gar hohe Anforderungen nach jeder Richtung und mit der
Stunde seiner Selbständigkeit wird der Mensch zum Kämpfer, der für sein
Leben, für seine Existenz sich wehren muß. Da heißt es, den ganzen Mann stellen
und alle seine Kräfte brauchen. Jetzt wird es sich dann für Dich darum
handeln, einen tüchtigen Lehrmeister zu finden. Ich bin begierig, gelegentlich
von Dir zu hören, wo Du die Lehre machen wirst, im Osten oder im Westen.
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Bt? baljin (et fjerjtficf) gegrüßt. SBillft ©n ©djmefter SKeta fage.it, baß il)r
Briefcf)ett im ltäcfiffett .§eftcï)en jitr Benntmortung lammt.

Stnna SOI.... in © ®ic ©orgtofigîeit (Surer Ktnbermagb ()nt
(Sudj einen rechten ©chrecleit angetan ttttb e? hätte (Surf) Stilett gang fchlimnt
gehen lömten. ©it erlaub)! mohl, baß id) git 9?ttß ttttb frommen mtferer
lieben Seferlettt bett ©aß ait? ©einem Brief X)erait§f)eBe, ber ba? ©efcfjehene
befßric£)t: ,,^ch mar immoljl ttttb lag itt ber' Stube auf beut @opI)a> tueil e?

im Schlafzimmer fo furchtbar fait mar, fobajt ltiemattb bei mir feilt loitttte.
3n ber ©tube maren auch Stöbert, ttttb Signe?. Sie fafjett am ©ifd) unb be«

frfjattten eitt Budi, ba? bte leßterc au? ber ©et)nie heimgebracht hatte. ®ie
Sinbertttagb faut tu bie ©tube ttttb fdjob etma? itt? Ofenrohr uttb al? fie
htnau?ging, fagte fie jtt SCgtte?: „ Signe?, mitlft ®tt nicht Slmta ®eitt Buch
gum ©oßha bringen, bamtt fie bie Btlber attfeljen lattn? Stöbert lönnte ber
tßatientin battit etma? Uorlcfe.it, ba^ t£)r bie 3eit rafdjer »ergeht." ©ofort lamen
beibe gu mir her; fie geigteit mir bie Btlber uttb Stöbert begann eine ©efrf)trf)te
öorzulefen. Stuf einmal gefdfal) ein furchtbarer SînaII; Stöbert fiel mit bem
Budje über miel) hin unb Signe? lag auf bem Bobett, al? id) mieber unt midi
fchauen tonnte. SJtit beut Knall gitgtcirf) mar eitt Klippern unb Splittern er«

folgt. ®er beut Dfett gegettüberhängettbc Spiegel mar gerjplittert unb eine
auf bent Spiegeltifdfdien ftehenbe Satupe mar ebenfall? zertrümmert uttb ttod)
anbete ©dferbett lagen auf beut Bobett. ®tc SJtagb hatte einen gttr |>älfte mit
SBaffer gefüllten fietitertten .(trug, bett fie al? Bettmarmer beitußte, gitttt igeiß«
merbett in bett Ofen gelegt, anftatt baß fie ba? SBaffer X)eift gemacht unb itt
bett drug gefetfüttet hätte. ®«? SSaffer int .trug mar itt? Kochen gelontnteu;
e§ hatte fid) ©ampf gebilbet ttttb btefer hatte bett .trug zertrümmert uttb bie
Sdjerben mit ÊSemalt itt bie ©tube I)ùmu?getrtebett. SBäre eine? öoit un?
Kinbern in ber Stahe be? Dfett? gemefett, fo hätte ba? heiße SBaffer e? fidjer
uerBrüfjt, ober bie ©djerbett be? Kruge? hätten un? gemaltfam getroffen, ©o
famett mir mit bent ©chredeit baüon, aber id) gitterte noch lange uttb bie
SKagb mttrbe oont Bater hart gefdjotten. 3d) mag e? feßt noch nicht gerne
leiben, menu etma? in bett Dfen geftellt mtrb, and) menu man tittd) uerfichert,
bah alle? in Drbttung fei."

SSir beulen,' e? mürben moijl alle uttfere Heben Seferleitt erfdjrodett fein,
mentt fie bei ber Kataftropße attmefettb gemefett märett. ®u, liebe SCntta, mirft
mohl nod) lange an biefe? ttnmohlfein beulen, ^öffentlich bift ®tt nun mieber

ganz munter unb mirft e? fünftig and) bleiben. ÖSritße mir bie lieben ©einen.
(SBimrb SB in & Jgaft ®tt fâjou einmal barüber nach«

gebadet, ma? e§ eigentlid) auf fid) hat, mit bent „9M)tlönnen" ttnb beut „Stießt«
gernthun"? S.djreibft ®tt nidjt gerne, meil ®tt meinft, ©ufönneft nidft fdjön
fdjteiben, ober lannft ®it nicht fcfjön fdjreiben meil ®tt e? nicht gern tßuft?
^d) mill ®ir fagen, ma? ich baüon halte. ©eine Schrift geigt mir, baß e?

®ir nid)t am Können feff'It. ®tt frfjreibft nicht fteif ttttb nicht ttngelenl, fonbertt
e? fehlt ®ir blo? an ber nötigen Shtije, fo rerf)t langfam fdjöne .Qüge zu
malen. 3d) baratt?, bah ®u alle? lannft ma? ®u millft.. Unb bah
®tt, metttt audj ungern, bertnod) fctjreiöft, ba? ift ein beutlidfer Bemei? üott
Setbftüberminbung, non feftent Söt'IIen, ba? Stechte zu t'hun. ttnb ba? mirb
firf) balb auch in ©einer ©(ßrift att?prägen. SSte lommt e?, bah ®n gteirf)
nott Slnfang an fdfott bie gtoeite Klaffe befud)teft? ©ernih t)at ®eine liebe
SRantma ®id) Dorffer unterrichtet. ©rüffe mir bie dîitte herzlich unb laß mir
balb mteber eine Heine Schriftprobe zulomnteu, gelt?

ftebaîtion unb SBerlag: Çrau @XIf e §oitegger tu ©t. ©allen.
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Bis dahin sei herzlich gegrüßt. Willst Du Schwester Meta sagen, daß ihr
Briefchen im nächsten Heftchen zur Beantwortung kommt.

Anna M.... in S. Die Sorglosigkeit Eurer Kindermagd hat
Euch einen rechten Schrecken angetan und es hätte Euch Allen ganz schlimm
gehen können. Du erlaubst wohl, daß ich zu Nutz und Frommen unserer
lieben Leserlein den Satz ans Deinem Brief heraushebe, der das Geschehene
bespricht: „Ich war unwohl und lag in der Stube auf dem Sopha, weil es
im Schlafzimmer so furchtbar kalt war, sodaß niemand bei mir sein konnte.

In der Stube waren auch Robert und Agnes. Sie saßen am Tisch und
beschauten ein Buch, das die letztere ans der Schule heimgebracht hatte. Die
Kindermagd kam in die Stube und schob etwas ins Ofenrohr und als sie

hinausging, sagte sie zu Agnes: „Agnes, nullst Du nicht Anna Dein Buch
zum Sopha bringen, damit sie die Bilder ansehen kann? Robert könnte der

Patientin dann etwas vorlesen,.daß ihr die Zeit rascher vergeht." Sofort kamen
beide zu mir her; sie zeigten mir die Bilder und Robert begann eine Geschichte
vorzulesen. Auf einmal geschah ein furchtbarer Knall; Robert fiel mit dem
Buche über mich hin und Agnes lag auf dem Boden, als ich wieder um mich
schauen konnte. Mit dem Knall zugleich war ein Klippern und Splittern
erfolgt. Der dem Ofen gegenüberhängende Spiegel war zersplittert und eine
auf dem Spiegeltischchen stehende Lampe war ebenfalls zertrümmert und noch
andere Scherben lagen auf dem Boden. Die Magd hatte einen zur Hälfte mit
Wasser gefüllten steinernen Krug, den sie als Bettwärmer benutzte, zum
Heißwerden in den Ofen gelegt, anstatt daß sie das Wasser heiß gemacht und in
den Krug geschüttet hätte. Das Wasser im Krug war ins Kochen gekommen;
es hatte sich Dampf gebildet und dieser hatte den Krug zertrümmert und die
Scherben mit Gewalt in die Stube hinausgetrieben. Wäre eines von uns
Kindern in der Nähe des Ofens gewesen, so hätte das heiße Wasser es sicher

verbrüht, oder die Scherben des Kruges hätten uns gewaltsam getroffen. So
kamen wir mit dem Schrecken davon, aber ich zitterte noch lange und die
Magd wurde vom Vater hart gescholten. Ich mag es jetzt noch nicht gerne
leiden, wenn etwas in den Ofen gestellt wird, auch wenn man mich versichert,
daß alles in Ordnung sei."

Wir denken, es würden wohl alle unsere lieben Leserleiu erschrocken sein,
wenn sie bei der Katastrophe anwesend gewesen wären. Du, liebe Anna, wirst
wohl noch lange an dieses Unwohlsein denken. Hoffentlich bist Du nun wieder
ganz munter und wirst es künftig auch bleiben. Grüße mir die lieben Deinen.

Eduard B in L... ,Hast Du schon einmal darüber
nachgedacht, was es eigentlich auf sich hat, mit dem „Nichtkönnen" und dem „Nicht-
gernthun"? Schreibst Du nicht gerne, weil Du meinst, Du könnest nicht schön

schreiben, oder kannst Du nicht schön schreiben weil Du es nicht gern thust?
Ich will Dir sagen, was ich davon halte. Deine Schrift zeigt mir, daß es

Dir nicht am Können fehlt. Du schreibst nicht steif und nicht ungelenk, sondern
es fehlt Dir blos an der nötigen Ruhe, so recht langsam schöne Züge zu
malen. Ich sehe daraus, daß Du alles kannst was Du willst.. Und daß
Du, wenn auch ungern, dennoch schreibst, das ist ein deutlicher Beweis von
Selbstüberwindung, von festem Willen, das Rechte zu thun. Und das wird
sich bald auch in Deiner Schrift ausprägen. Wie kommt es, daß Du gleich
von Anfang an schon die zweite Klasse besuchtest? Gewiß hat Deine liebe
Mamma Dich vorher unterrichtet. Grüße mir die Gute herzlich und laß mir
bald wieder eine kleine Schriftprobe zukommen, gelt?

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egg er in St. Gallen.
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